
Leseprobe aus:

Bernard Cornwell

Die Artus-Chroniken. Der Schattenfürst

Mehr Informationen zum Buch finden Sie auf rowohlt.de.

Copyright © 2009 by Rowohlt Verlag GmbH, Reinbek bei Hamburg

http://www.rowohlt.de/buch/2370423
http://www.rowohlt.de/buch/2370423
http://www.rowohlt.de/buch/2370423


19

Heute habe ich an die Toten gedacht.
Es ist der letzte Tag des alten Jahres. Der Ad-

lerfarn auf dem Berg ist braun geworden, die Ulmen am
Ende des Tals haben ihr Laub verloren, und das allwinter-
liche Schlachten des Viehs hat begonnen. Die Nacht vor
Samhain, der Vorabend des neuen Jahres, ist gekommen.

Heute Nacht wird der Vorhang, der die Toten von den
Lebenden trennt, sich erst bewegen, dann zerreißen und
sich schließlich ganz auflösen. Heute Nacht werden die
Toten die Schwerterbrücke überqueren. Heute Nacht
werden die Toten aus der Anderwelt in diese Welt zurück-
kehren, aber wir werden sie nicht sehen. Sie werden nichts
weiter sein als Schatten, nichts weiter als ein Wispern in
einer windstillen Nacht, aber sie werden unter uns wei-
len.

Bischof Sansum, der Heilige, der unsere kleine Mönchs-
gemeinde regiert, spottet über diesen Glauben. Die To-
ten, sagt er, haben keinen Schattenkörper und können
die Schwerterbrücke nicht überqueren, sondern liegen
in ihrem kalten Grab und warten auf die letzte Wieder-
kehr unseres Herrn Jesus Christus. Es ist richtig, sagt er,
dass wir der Toten gedenken und für ihre unsterblichen
Seelen beten, aber ihre Körper sind dahin. Sie sind ver-
west. Ihre Augen sind zerschmolzen und haben dunkle
Löcher in den Schädeln hinterlassen, Würmer zersetzen
ihren Bauch, und pelziger Schimmel überzieht ihre Kno-
chen. Die Toten belästigen die Lebenden in der Nacht vor
Samhain nicht, behauptet der Heilige, und dennoch wird
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er Sorge tragen, dass am heutigen Abend ein Laib Brot
neben der Herdstelle des Klosters liegt. Er wird vorgeben,
dass es aus Nachlässigkeit geschah, doch neben der Asche
des Küchenfeuers werden heute Nacht ein Laib Brot und
ein Krug Wasser warten.

Ich selbst werde ein wenig mehr zurücklassen. Einen
Becher Met und ein Stück Lachs. Kleine Geschenke, doch
bessere kann ich mir nicht leisten; heute Abend werde ich
die Gaben in den Schatten neben der Feuerstelle legen
und in meine Klosterzelle zurückkehren, um die Toten
willkommen zu heißen, die in dieses kalte Haus auf dem
kahlen Hügel kommen.

Ich werde die Toten aufzählen. Ceinwyn, Guinevere,
Nimue, Merlin, Lancelot, Galahad, Dian, Sagramor; die
Liste würde zwei Pergamente füllen. So viele Tote. Ihre
Schritte werden weder eine Binse auf dem Fußboden zer-
drücken noch die Mäuse erschrecken, die im Reetdach des
Klosters hausen; aber selbst Bischof Sansum weiß, dass un-
sere Katzen einen Buckel machen und aus den hintersten
Winkeln der Küche fauchen werden, wenn die Schatten,
die keine Schatten sind, an unsere Herdstelle treten und
die Gaben an sich nehmen, die sie davon abhalten, Unheil
zu wirken.

Deswegen denke ich heute an die Toten.
Ich bin jetzt alt, möglicherweise so alt, wie Merlin da-

mals war, wenn auch bei weitem nicht so weise. Bischof
Sansum und ich sind, glaube ich, die einzigen Menschen
aus der großen Zeit, die noch am Leben sind, und ich al-
lein erinnere mich voll Freude daran. Möglich, dass auch
einige andere noch leben. In Irland vielleicht, oder im
Ödland nördlich von Lothian, aber mir ist nichts davon
bekannt. Ich weiß nur so viel: Falls einige andere noch
leben sollten, dann verkriechen sie sich vor der herein-
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brechenden Dunkelheit wie ich und wie die Katzen, die
sich vor den Schatten dieser Nacht fürchten. Alles, was
wir liebten, wurde vernichtet, alles, was wir bauten, nie-
dergerissen, und alles, was wir säten, von den Sachsen ge-
erntet. Wir Britannier klammern uns an die hohen, west-
lichen Lande und sprechen von Rache, aber ein Schwert,
das gegen eine allumfassende Finsternis kämpft, gibt es
nicht. Hin und wieder – dieser Tage viel zu oft – wünsche
ich mir nur noch, bei den Toten zu sein. Bischof Sansum
heißt diesen Wunsch gut und sagt mir, es sei richtig, dass
ich mich danach sehne, zur Rechten Gottes im Himmel
zu sitzen, aber ich glaube kaum, dass ich in den Himmel
der Heiligen kommen werde. Ich habe viel zu viel gesün-
digt und fürchte deswegen die Hölle, hoffe gegen meinen
christlichen Glauben jedoch, dass ich stattdessen in die
Anderwelt komme. Denn dort, unter den Apfelbäumen
des viertürmigen Annwn, erwartet mich eine Tafel, über-
häuft mit Speisen und umdrängt von den Schattenleibern
all meiner alten Freunde. Merlin wird dort schwatzen, be-
lehren, grollen und spötteln. Galahad wird ihn ungeduldig
unterbrechen, und Culhwch, von so viel Gerede gelang-
weilt, wird sich eine dicke Portion Rindfleisch stibitzen
und glauben, dass es niemand bemerkt. Und Ceinwyn
wird dort sein, meine geliebte, schöne Ceinwyn, um den
Aufruhr zu besänftigen, der von Nimue ausgelöst wurde.

Aber ich bin noch immer mit dem Fluch des Odems
geschlagen. Ich lebe, während sich meine Freunde laben,
und solange ich lebe, werde ich an diesem Bericht über
Arthur schreiben. Ich schreibe ihn auf Geheiß von Köni-
gin Igraine, der jungen Gemahlin König Brochvaels von
Powys und Schutzherrin unseres kleinen Klosters. Da
Igraine alles über Arthur zu erfahren verlangt, woran ich
mich erinnern kann, begann ich, diesen Bericht nieder-
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zuschreiben, doch Bischof Sansum missbilligt meine Ar-
beit. Arthur sei der Feind Gottes, sagt er, eine Ausgeburt
des Teufels. Deswegen schreibe ich den Bericht in meiner
sächsischen Muttersprache nieder, deren der Heilige nicht
mächtig ist. Igraine und ich haben dem Heiligen erklärt,
dass ich das Evangelium unseres Herrn Jesus Christus in
der Sprache der Feinde aufschreibe, und es kann sein, dass
er uns glaubt; aber vielleicht wartet er nur ab, bis er uns
diese Lüge nachweisen und mich dafür bestrafen kann.

Ich schreibe jeden Tag. Igraine kommt immer wieder ins
Kloster, um zu beten, Gott möge ihrem Leib die Gnade
einer Schwangerschaft schenken, und wenn sie mit ihren
Gebeten fertig ist, nimmt sie die fertigen Pergamente mit
und lässt sie von Brochvaels Gerichtsschreiber ins Britan-
nische übersetzen. Ich glaube, dass sie den Bericht dabei
ein wenig abändert, damit er Arthur so zeigt, wie sie ihn
sich wünscht, statt so, wie er wirklich war – aber vielleicht
spielt das keine Rolle, denn wer wird diesen Bericht je
lesen? Ich gleiche einem Mann, der eine Wand aus Lehm
und Flechtwerk errichtet, die einer unmittelbar bevor-
stehenden Flut widerstehen soll. Die Dunkelheit wird sich
herabsenken, in der kein Mensch mehr liest. Dann wird es
nur noch Sachsen geben.

Also schreibe ich über die Toten, weil das Schreiben mir
die Zeit vertreibt, bis ich einer von ihnen werde: eine Zeit,
in der Bruder Derfel, der demütige Mönch in Dinnewrac,
wieder Lord Derfel Cadarn ist, Derfel, der Mächtige,
Champion von Dumnonia und Arthurs geliebter Freund.
Jetzt aber bin ich nichts als ein frierender, alter Mönch,
der mit der einen Hand, die ihm geblieben ist, seine Er-
innerungen niederschreibt. Und heute ist die Nacht vor
Samhain, morgen beginnt das neue Jahr. Der Winter
kommt. Das tote Laub liegt in regenblanken Verwehungen
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an den Rainhecken, auf den Stoppelfeldern tummeln sich
die Rotdrosseln, Möwen kommen vom Meer her landein-
wärts geflogen, und Waldschnepfen versammeln sich unter
dem Vollmond. Da sich diese Jahreszeit, wie mir Igraine
mitteilt, gut eignet, um über alte Zeiten zu schreiben, hat
sie mir einen neuen Stapel Pergamente mitgebracht, ein
Fläschchen frisch angerührte Tinte und ein Bündel Feder-
kiele. Erzählt mir von Arthur, verlangt sie, vom goldenen
Arthur, unserer letzten und schönsten Hoffnung, unserem
König, der niemals König war, dem Feind Gottes und der
Geißel Sachsens. Erzählt mir von Arthur.

Ein Feld nach der Schlacht ist ein furchtbarer Anblick.
Wir hatten gesiegt, doch unsere Herzen waren nicht

hochgestimmt; wir empfanden nichts als Erschöpfung
und Erleichterung. Zitternd saßen wir an den Feuern
und versuchten, nicht an die Dämonen und Geister zu
denken, die dort umherschlichen, wo die Toten von Lugg
Vale lagen. Einige von uns schliefen, aber keiner schlief
gut, denn uns verfolgten die Albträume, die das Ende ei-
ner Schlacht mit sich bringt. Ich erwachte in den dunklen
Stunden, aus dem Schlaf geschreckt durch die Erinnerung
an einen Speerstoß, der fast meinen Bauch durchbohrt
hätte. Issa hatte mich gerettet, indem er den feindlichen
Speer mit dem Rand seines Schildes beiseitestieß, ich aber
schlug mich immer wieder mit dem herum, was um ein
Haar geschehen wäre. Ich versuchte wieder einzuschlafen,
doch die Erinnerung an jenen Speer hielt mich wach, bis
ich schließlich kältezitternd und übermüdet aufstand und
mich in meinen Mantel wickelte. Das Tal wurde von fla-
ckernden Feuern beleuchtet, und im Dunkel zwischen den
Flammen trieben Schwaden von Rauch und Flussnebel
dahin. Inmitten des Rauchs bewegte sich etwas, ob es nun
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aber Geister oder lebende Wesen waren, vermochte ich
nicht zu sagen.

«Ihr könnt nicht schlafen, Derfel?», kam eine leise
Stimme aus der Türöffnung des römischen Gebäudes, in
dem König Gorfyddyds Leichnam lag.

Als ich mich umwandte, erkannte ich, dass es Arthur
war, der mich beobachtete. «Ich kann nicht schlafen,
Lord», bestätigte ich.

Langsam suchte er sich einen Weg durch die schlafen-
den Krieger. Er trug einen seiner langen, weißen Mäntel,
die er so liebte, und in dieser rotglühenden Nacht schien
der Umhang zu leuchten. Er war weder mit Schlamm noch
mit Blut bespritzt, daran erkannte ich, dass er den Mantel
sicher verwahrt haben musste, damit er nach der Schlacht
etwas Sauberes anzuziehen hatte. Uns andere hätte es
nicht einmal gekümmert, wenn wir den Kampf splitter-
nackt überstanden hätten, solange wir nur am Leben wa-
ren, doch Arthur war ein anspruchsvoller Mensch. Er war
barhäuptig, und in seinem Haar waren noch die Druck-
stellen zu sehen, die der Helm hinterlassen hatte. «Nach
einer Schlacht kann ich niemals gut schlafen», sagte er,
«mindestens eine Woche lang. Danach kommt dann end-
lich eine Nacht gesegneter Ruhe.» Lächelnd sah er mich
an. «Ich stehe in Eurer Schuld.»

«Nein, Lord», sagte ich, obwohl er in Wahrheit doch in
meiner Schuld stand. Sagramor und ich hatten Lugg Vale
den ganzen langen Tag über verteidigt, hatten im Schild-
wall gegen eine riesige Schar von Feinden gekämpft, und
Arthur war es nicht gelungen, uns zu retten. Letztlich war
dann doch noch Hilfe gekommen, und mit ihr der Sieg,
aber von allen Schlachten, die Arthur geschlagen hatte,
war Lugg Vale einer Niederlage am nächsten gewesen. Bis
auf die letzte.
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«Ich jedenfalls werde diese Schuld in Erinnerung be-
wahren», sagte er freundlich, «auch wenn Ihr es nicht tut.
Es wird Zeit, Euch reich zu machen, Derfel, Euch und
Eure Männer.» Lächelnd ergriff er meinen Ellbogen, um
mich zu einem Fleck Erde zu führen, wo unsere Stimmen
den unruhigen Schlaf der Krieger, die in der Nähe der
rauchenden Feuer lagen, nicht stören konnten. Der Boden
war feucht, und in den tiefen Narben, die Arthurs schwere
Rösser mit ihren Hufen hinterlassen hatten, hatten sich
Regenpfützen gesammelt. Ich fragte mich, ob Pferde auch
von der Schlacht träumten; dann fragte ich mich, ob die
vor kurzem in der Anderwelt eingetroffenen Toten noch
immer erschauerten, wenn sie an den Schwertstreich oder
den Speerstoß dachten, der ihre Seele über die Schwerter-
brücke geschickt hatte. «Gundleus ist tot, nehme ich an»,
unterbrach Arthur meine Gedanken.

«Er ist tot, Lord», bestätigte ich. Der König von Siluria
war am frühen Abend gestorben, aber ich hatte Arthur seit
dem Moment, da Nimue das Lebenslicht ihres Feindes
auslöschte, nicht mehr gesehen.

«Ich habe ihn schreien hören», sagte Arthur mit unbe-
teiligter Stimme.

«Ganz Britannien muss ihn schreien gehört haben»,
gab ich ebenso trocken zurück. Nimue hatte dem König
die finstere Seele Stückchen um Stückchen entrissen, wäh-
rend sie dem Mann, der sie einst vergewaltigt und ihr ein
Auge genommen hatte, leise ihre Rache ins Ohr flüsterte.

«Also braucht Siluria einen neuen König», sagte Ar-
thur und blickte das langgestreckte Tal hinab bis dahin,
wo die schwarzen Erscheinungen in Dunst und Rauch da-
hintrieben. Die Flammen warfen Schatten auf sein glatt-
rasiertes Gesicht, die es hager und eingefallen aussehen
ließen. Er war kein schöner Mann, aber er war auch nicht
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hässlich. Sein Gesicht war einzigartig – schmal, knochig
und kraftvoll. In Ruhe war es ein nachdenkliches Gesicht,
das von Verständnis und Rücksicht zeugte, im Gespräch
aber belebten es Begeisterung und ein stets bereites Lä-
cheln. Damals war er noch jung, gerade erst dreißig Jahre
alt, und in seinem kurzgeschnittenen Haar war noch kein
Grau zu finden. «Kommt!» Er berührte meinen Arm und
zeigte das Tal entlang.

«Ihr wollt unter den Toten wandeln?» Erschrocken
wich ich zurück. Ich hätte lieber gewartet, bis die Morgen-
dämmerung die Dämonen verjagte, bevor ich den Schutz
des Feuerscheins verließ.

«Wir haben sie zu Toten gemacht, Derfel, Ihr und ich»,
gab Arthur zurück. «Deswegen sollten sie eher uns fürch-
ten, meint Ihr nicht auch?» Er war kein abergläubischer
Mensch, nicht wie wir anderen, die wir Segenssprüche
begehrten, Amulette verwahrten und ständig nach Vor-
zeichen Ausschau hielten, die uns vor Gefahren warnten.
Durch diese Geisterwelt bewegte sich Arthur wie ein
Blinder. «Kommt», wiederholte er und berührte abermals
meinen Arm.

Also gingen wir ins Dunkel. Sie waren nicht alle tot,
die da im Nebel lagen; einige schrien ganz erbärmlich
um Hilfe, aber Arthur, sonst gütig wie kein anderer, war
taub für ihre schwachen Schreie. Er dachte an Britannien.
«Morgen reite ich nach Süden», erklärte er. «Ich muss
Tewdric aufsuchen.» König Tewdric von Gwent war un-
ser Verbündeter, hatte sich aber geweigert, seine Männer
nach Lugg Vale zu schicken, weil er überzeugt war, es kön-
ne keinen Sieg für uns geben. Der König stand nunmehr
in unserer Schuld, denn wir hatten den Krieg auch für
ihn gewonnen, doch Arthur war kein Mensch, der lange
grollte. «Ich werde Tewdric bitten, Männer gen Osten zu
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schicken, gegen die Sachsen», fuhr Arthur fort, «aber ich
werde auch Sagramor schicken. Damit dürfte die Grenze
während des Winters gesichert sein. Eure Männer» – er
schenkte mir ein flüchtiges Lächeln – «haben ein bisschen
Ruhe verdient.»

Das Lächeln sagte mir, dass es keine Ruhe geben würde.
«Sie werden tun, was immer Ihr ihnen auftragt», antwor-
tete ich pflichtschuldigst. Wegen der wirbelnden Schatten
ging ich mit steifen Schritten und machte mit der Rechten
das Zeichen gegen das Böse. Manche der eben erst aus
ihren Körpern gerissenen Seelen finden den Eingang zur
Anderwelt nicht gleich, sondern wandern auf der Suche
nach ihren alten Körpern und nach Rache an ihren Mör-
dern ruhelos auf der Erde umher. Solche Seelen gab es im
Lugg Vale in jener Nacht viele, und ich fürchtete mich vor
ihnen; aber Arthur, der dieser Bedrohung nicht achtete,
schlenderte durch das weite Feld der Toten, während er
mit einer Hand den Saum seines Mantels raffte, um ihn vor
dem nassen Gras und dem tiefen Schlamm zu schützen.

«Ich brauche Eure Männer in Siluria», erklärte er.
«Oengus Mac Airem wird das Land plündern wollen,
aber er muss im Zaum gehalten werden.» Oengus war der
irische König von Demetia, der in der Schlacht die Seite
gewechselt, Arthur so zum Sieg verholfen hatte und zum
Lohn dafür Sklaven und Schätze aus dem Reich des toten
Gundleus forderte. «Er darf sich einhundert Sklaven neh-
men», bestimmte Arthur, «sowie ein Drittel von Gund-
leus’ Reichsschatz. Damit hat er sich einverstanden erklärt,
aber er wird dennoch versuchen, uns zu betrügen.»

«Ich werde dafür sorgen, dass ihm das nicht gelingt,
Lord.»

«Nein, nicht Ihr. Würdet Ihr Galahad den Befehl über
Eure Männer geben?»
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Mein Erstaunen verbergend, nickte ich. «Und was ver-
langt Ihr von mir?», fragte ich ihn.

«Siluria ist ein Problem», fuhr Arthur fort, ohne meine
Frage zu beachten. Er blieb stehen und krauste bei dem
Gedanken an Gundleus’ Reich die Stirn. «Das Land wurde
schlecht regiert, Derfel, sehr schlecht regiert.» Er sagte es
mit tiefem Abscheu. Für uns andere war eine schlechte Re-
gierung so natürlich wie Schnee im Winter oder Blumen
im Lenz, aber Arthur war aufrichtig entsetzt darüber.

Heutzutage haben wir Arthur als Kriegsherrn in Er-
innerung, als den strahlenden Helden in schimmernder
Rüstung, der ein Schwert zur Legende machte, er selbst
aber hätte sich gewünscht, in der Erinnerung der Men-
schen nichts weiter zu sein als ein guter, aufrichtiger und
gerechter Herrscher. Das Schwert verlieh ihm Macht, er
aber verteidigte mit dieser Macht das Recht. «Es ist kein
bedeutendes Königreich», fuhr er fort, «doch wenn wir
dort nicht Ordnung schaffen, wird es uns endlose Proble-
me bereiten.» Er dachte laut, versuchte, jedes Hindernis
vorauszusehen, das zwischen der Nacht nach der Schlacht
und seinem Traum von einem friedlich vereinigten Bri-
tannien lag. «Die ideale Lösung», sagte er, «wäre wohl, es
zwischen Gwent und Powys aufzuteilen.»

«Und warum tut Ihr das nicht?», fragte ich ihn.
«Weil ich Siluria Lancelot versprochen habe», antwor-

tete er in einem Ton, der keinen Widerspruch duldete.
Ich sagte nichts, sondern berührte nur das Heft meines
Schwertes Hywelbane, damit das Eisen meine Seele vor
dem Bösen dieser Nacht beschütze. Stumm blickte ich
nach Süden, wo die Toten wie eine Flutwoge vor der
Baumbarrikade lagen, an der meine Männer den ganzen
Tag lang gegen den Feind gekämpft hatten.

In dieser Schlacht hatte so mancher tapfere Mann ge-
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stritten, nur nicht Lancelot. In all den Jahren, die ich
für Arthur gekämpft hatte, und in all den Jahren, die ich
Lancelot kannte, hatte ich Lancelot kein einziges Mal
in einem Schildwall gesehen. Ich hatte gesehen, wie er
flüchtende Geschlagene verfolgte, und ich hatte gesehen,
wie er Gefangene davonführte, um mit ihnen vor einer
erregten Menschenmenge einherzustolzieren; in dem
harten, schweißtreibenden, unnachgiebigen Druck eines
kämpfenden Schildwalls jedoch hatte ich ihn noch nie
gesehen. Er war der König von Benoic, um den Thron
gebracht und ins Exil getrieben durch die Streitmacht der
Franken, die aus Gallien hervorgebrochen war, um seines
Vaters Königreich zu vernichten, und er hatte, soweit ich
wusste, kein einziges Mal einen Speer gegen eine frän-
kische Kriegshorde erhoben, aber die Barden sangen in
ganz Britannien von seiner Tapferkeit. Er war Lancelot,
König ohne Land, Held unzähliger Kämpfe, das Schwert
Britanniens, der schöne Leidenslord, ein Muster an Voll-
kommenheit, doch der fabelhafte Ruf war ausschließlich
durch Bardengesänge entstanden und, soweit ich wusste,
nicht im Mindesten durch das Schwert. Ich war sein Feind,
und er der meine, aber wir waren beide Arthurs Freunde,
und diese Freundschaft band unsere Feindschaft in einem
unsicheren Waffenstillstand.

Arthur wusste von meiner Feindseligkeit. Er berührte
meinen Ellbogen, und gemeinsam gingen wir weiter nach
Süden, auf die Woge der Toten zu. «Lancelot ist Dumno-
nias Freund», betonte er. «Wenn also Lancelot in Siluria
regiert, werden wir nichts von jenem Land zu befürchten
haben. Und wenn Lancelot sich mit Ceinwyn vermählt,
wird Powys ihn ebenfalls unterstützen.»

So, nun war es gesagt. Meine Feindseligkeit grenz-
te jetzt sogar an Zorn, und immer noch erhob ich keine

Page 29 14-APR-09
ROWOHLT TB - 24625 - Cornwell, Der Schattenfürst



30

Einwände gegen Arthurs Plan. Was hätte ich auch sagen
können? Ich war der Sohn einer sächsischen Sklavin, ein
junger Krieger mit einer Schar von Männern, doch ohne
Land, während Ceinwyn Prinzessin von Powys war. Seren
wurde sie genannt, der Stern, und sie funkelte in einem
dunklen Land wie ein Sonnenstrahl, der auf Schlamm
trifft. Sie war Arthur anverlobt worden, hatte ihn aber an
Guinevere verloren, und dieser Verlust hatte den Krieg
ausgelöst, dem die Schlacht von Lugg Vale soeben ein
Ende gesetzt hatte. Jetzt sollte Ceinwyn um des Friedens
willen Lancelot heiraten, meinen Feind, während doch
ich, ein Niemand, sie von ganzem Herzen liebte. Ich
trug ihre Brosche am Wams und ihr Antlitz im Herzen.
Ich hatte sogar einen Eid geschworen, sie zu beschützen,
und sie hatte den Eid nicht abgelehnt. Ihre Billigung
hatte mich mit der wahnsinnigen Hoffnung erfüllt, dass
meine Liebe zu ihr nicht hoffnungslos sei, aber sie war
es dennoch. Ceinwyn war eine Prinzessin und musste ei-
nen König heiraten, ich aber war ein von einer Sklavin
geborener Speerkämpfer und würde heiraten, wie es mir
anstand.

Ich sagte nichts von meiner Liebe zu Ceinwyn, und Ar-
thur, der in dieser Siegesnacht über Britannien verfügte,
hegte keinerlei Argwohn. Warum sollte er auch? Hätte
ich ihm gestanden, dass ich Ceinwyn liebte, hätte er das
für so unerhört anmaßend gehalten wie den Wunsch eines
Hahns auf dem Mist, sich mit einem weiblichen Adler zu
paaren. «Ihr kennt doch Ceinwyn, nicht wahr?», fragte er
mich.

«Ja, Lord.»
«Und sie mag Euch», sagte er, aber nur halb fragend.
«Das wage ich zu vermuten», antwortete ich ehrlich und

dachte an Ceinwyns bleiche, silbrige Schönheit. Die Vor-
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stellung, dass sie in die Obhut des eitlen Lancelot gegeben
werden sollte, war mir verhasst. «Sie mag mich wohl»,
fuhr ich fort, «deswegen hat sie mir erklärt, dass sie für
diese Vermählung keine große Begeisterung hegt.»

«Warum sollte sie auch?», gab Arthur zurück. «Sie ist
Lancelot noch nie begegnet. Ich erwarte keine Begeiste-
rung von ihr, Derfel, sondern Gehorsam.»

Ich zögerte. Vor der Schlacht, als Tewdric den Krieg,
der sein Land zu zerstören drohte, verzweifelt zu beenden
suchte, war ich mit einer Friedensmission zu Gorfyddyd
gezogen. Diese Mission war fehlgeschlagen, aber ich hatte
mit Ceinwyn gesprochen und ihr von Arthurs Hoffnung
erzählt, dass sie sich mit Lancelot vermählen werde. Sie
hatte die Idee nicht zurückgewiesen, sie aber auch nicht
begrüßt. Damals hatte natürlich niemand daran geglaubt,
dass Arthur Ceinwyns Vater in der Schlacht besiegen
könnte; aber Ceinwyn hatte diese unwahrscheinliche
Möglichkeit in Betracht gezogen und mich gebeten, von
Arthur eine Gefälligkeit zu erbitten, falls er tatsächlich
gewinnen sollte. Sie erbat seinen Schutz, und ich, der ich
so sehr in sie verliebt war, legte das als Bitte aus, sie nicht
zu einer Vermählung zu zwingen, die sie nicht wünsch-
te. Jetzt berichtete ich Arthur, dass sie um seinen Schutz
gebeten hatte. «Sie ist schon zu oft versprochen worden,
Lord», setzte ich hinzu. «Und zu oft enttäuscht. Und ich
glaube, sie möchte für eine gewisse Zeit in Ruhe gelassen
werden.»

«Zeit!» Arthur lachte. «Sie hat keine Zeit, Derfel. Sie
ist fast zwanzig! Sie kann nicht unvermählt bleiben wie
eine Katze, die keine Mäuse fangen will. Und wen sonst
könnte sie heiraten?» Er tat ein paar Schritte. «Sie hat
meinen Schutz», sagte er dann, «aber könnte sie sich ei-
nen besseren Schutz wünschen als den, sich mit Lancelot

Page 31 14-APR-09
ROWOHLT TB - 24625 - Cornwell, Der Schattenfürst



32

zu vermählen und einen Thron zu besteigen? Und was ist
mit Euch?», fragte er unvermittelt.

«Mit mir?» Sekundenlang dachte ich, er wolle mir vor-
schlagen, Ceinwyn zu heiraten, und mein Herz tat einen
Sprung.

«Ihr seid fast dreißig», sagte er, «da wird es Zeit, dass
Ihr Euch vermählt. Sobald wir wieder in Dumnonia sind,
werden wir uns darum kümmern. Vorerst aber wünsche
ich, dass Ihr nach Powys geht.»

«Ich, Lord? Nach Powys?» Wir hatten gerade erst ge-
gen das Heer von Powys gekämpft und es besiegt, und ich
konnte mir kaum vorstellen, dass ein feindlicher Krieger
in Powys willkommen war.

Arthur packte meinen Arm. «In den kommenden Wo-
chen, Derfel, ist es für uns das Wichtigste, dass Cuneglas
zum König von Powys ausgerufen wird. Er meint zwar,
dass niemand ihn herausfordern wird, aber ich möchte
sichergehen. Ich wünsche, dass sich einer meiner Männer
in Caer Sws aufhält – zum Beweis unserer Freundschaft.
Nichts weiter. Ich möchte nur einem potenziellen Her-
ausforderer klarmachen, dass er es nicht nur mit Cuneglas
zu tun bekommen wird, sondern auch mit mir. Wenn Ihr
dort seid und wenn man sieht, dass Ihr sein Freund seid,
wird diese Botschaft klar und eindeutig sein.»

«Warum nicht einhundert Mann hinschicken?», fragte
ich ihn.

«Weil es dann aussieht, als wollten wir Cuneglas mit
Gewalt auf den Thron von Powys setzen. Das möchte ich
vermeiden. Ich brauche ihn als Freund, und ich möchte
nicht, dass er als besiegter Mann nach Powys zurückkehrt.
Außerdem» – er lächelte – «wiegt Ihr allein einhundert
Mann auf, Derfel. Das habt Ihr gestern bewiesen.»

Ich verzog das Gesicht, denn übertriebene Komplimen-

Page 32 14-APR-09
ROWOHLT TB - 24625 - Cornwell, Der Schattenfürst



33

te verursachten mir stets Unbehagen; doch wenn dieses
Lob bedeutete, dass ich der richtige Mann als Arthurs Bot-
schafter in Powys sei, war ich glücklich, denn dort wäre
ich wieder in Ceinwyns Nähe. Noch immer bewahrte ich
die Erinnerung daran, wie sie meine Hand berührt hatte,
genau wie ich die Brosche bewahrte, die sie mir vor so
vielen Jahren geschenkt hatte. Noch ist sie nicht mit Lan-
celot vermählt, sagte ich mir, und alles, was ich wollte, war
die Chance, meine unrealistischen Hoffnungen zu nähren.
«Und wenn Cuneglas zum König ausgerufen worden ist»,
erkundigte ich mich, «was soll ich dann tun?»

«Ihr wartet auf mich», bestimmte Arthur. «Ich werde
so bald wie möglich nach Powys kommen; wenn wir den
Frieden besiegelt haben und Lancelot glücklich verlobt
ist, kehren wir nach Hause zurück. Und nächstes Jahr,
mein Freund, werden wir die Heere Britanniens gegen
die Sachsen führen.» Er sprach mit einer außergewöhn-
lichen Begeisterung für das Kriegshandwerk. Er war gut
im Kampf und genoss die Schlachten wegen der entfes-
selten Erregung, die sie seiner sonst so zurückhaltenden
Seele bescherten, suchte aber niemals den Krieg, solange
ein Frieden möglich war, weil er auf das Schlachtenglück
nicht bauen konnte. Die Launen von Sieg und Nieder-
lage waren zu unberechenbar, und Arthur hasste es, wenn
schöne Ordnung und behutsame Diplomatie den Unwäg-
barkeiten des Kampfes geopfert wurden. Nur würden
Diplomatie und Takt die eindringenden Sachsen, die sich
wie Ungeziefer westwärts über Britannien verbreiteten,
niemals aufhalten. Arthur träumte von einem wohlgeord-
neten, gerecht regierten, friedlichen Britannien; die Sach-
sen hatten in diesem Traum keinen Platz.

«Dann marschieren wir im Frühling?», fragte ich ihn.
«Sobald sich das erste grüne Laub zeigt.»
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«Dann möchte ich Euch zuvor um eine Gunst bitten»,
sagte ich.

«Und welche?», fragte er, hocherfreut, dass ich mir für
meinen Anteil am Sieg etwas wünschte.

«Ich möchte mit Merlin ziehen, Lord», sagte ich.
Er antwortete nicht gleich. Stattdessen starrte er auf

die nasse Erde, auf der ein stark verbogenes Schwert lag.
Irgendwo im Dunkeln stöhnte ein Mann, schrie auf und
verstummte. «Der Kessel», sagte Arthur schließlich mit
schwerer Stimme.

«Ja, Lord», bekannte ich. Merlin war während der
Schlacht zu uns gekommen, um beide Seiten zu bitten,
den Kampf einzustellen und ihn auf der Suche nach dem
Kessel von Clyddno Eiddyn zu begleiten. Der Kessel war
das kostbarste Kleinod Britanniens, die magische Gabe der
alten Götter, und seit Jahrhunderten verschwunden. Sein
ganzes Leben widmete Merlin der Aufgabe, jene Klein-
odien zurückzuholen, und der Kessel war sein größter
Schatz. Wenn er den Kessel finden könne, erklärte er uns,
werde er in der Lage sein, Britannien seinen rechtmäßigen
Göttern zurückzugeben.

Arthur schüttelte den Kopf. «Glaubt Ihr wirklich, der
Kessel von Clyddno Eiddyn sei während all der langen
Jahre versteckt gehalten worden?», fragte er mich. «Wäh-
rend all der langen Römerjahre? Er wurde nach Rom ge-
schafft, Derfel, und eingeschmolzen, um Fibeln, Spangen
oder Münzen daraus zu machen. Es gibt keinen Kessel!»

«Merlin sagt, es gibt ihn, Lord», widersprach ich.
«Merlin hört auf Altweibermärchen», schalt Arthur

zornig. «Wisst Ihr, wie viele Männer er für seine Suche
nach dem Kessel verlangt?»

«Nein, Lord.»
«Achtzig, hat er mir erklärt. Oder hundert. Oder, noch
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besser, zweihundert. Er will nicht einmal sagen, wo sich
der Kessel befindet, er will nur, dass ich ihm eine Armee
gebe und sie irgendwohin in ein wildes Land marschie-
ren lasse. Nach Irland, vielleicht, oder in die Wildnis im
Norden. Nein!» Er versetzte dem verbogenen Schwert ei-
nen Fußtritt und stieß mir dann einen Finger tief in die
Schulter. «Hört zu, Derfel, im nächsten Jahr brauche ich
jeden Speer, den ich auftreiben kann. Wir werden die
Sachsen ein für alle Mal erledigen, deswegen kann ich es
mir nicht leisten, achtzig oder hundert Mann bei der Jagd
nach einer Schüssel zu verlieren, die vor fast fünfhundert
Jahren verschwunden ist. Sobald Aelles Sachsen besiegt
sind, könnt Ihr Euch diesem Unsinn widmen, wenn Ihr
unbedingt wollt. Aber ich sage Euch, es ist Unsinn. Es
gibt keinen Kessel.» Er wandte sich ab und machte sich
auf den Rückweg zu den Feuern. Ich folgte ihm, wollte
mit ihm diskutieren, aber ich wusste, dass ich ihn nie-
mals umstimmen konnte; denn wenn er die Sachsen be-
siegen wollte, würde er tatsächlich jeden Speer brauchen,
den er auftreiben konnte, und deswegen würde er jetzt
nichts tun, was seine Chancen auf einen Sieg im Frühling
schmälern würde. Er lächelte mir zu, als wollte er damit
die scharfe Ablehnung meiner Bitte ausgleichen. «Sollte
der Kessel aber doch existieren, kann er auch noch ein
bis zwei Jahre in seinem Versteck bleiben», sagte er. «Bis
dahin aber, Derfel, habe ich vor, Euch reich zu machen.
Wir werden Euch mit Geld verheiraten.» Er klopfte mir
auf den Rücken. «Ein letzter Feldzug noch, mein lieber
Derfel, ein letztes großes Töten, dann werden wir endlich
Frieden haben. Absoluten Frieden. Und dann brauchen
wir keinen Kessel mehr.» Sein Ton war triumphierend. In
jener Nacht, mitten unter den Toten, sah er den Frieden
tatsächlich vor sich.
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